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Deutſchland. 


Berlin, 14. März. Das Eintreffen des Za⸗ 
ren in Petersburg hat einen guten Eindruck ge⸗ 
macht. Daß Alexander III. in ſeiner Hauptſtadt 
mit Jubel empfangen worden ſei, muß nach Pe⸗ 
tersburger Begriffen beurtheilt werden. Die ſchärf⸗ 
ſten Sicherheitsmaßregeln waren getroffen und ein 
großer Andrang dieſen gegenüber mag wohl nicht 
geherrſcht haben. Wie dem „B. Tgbl.“ gemeldet 
wird, hat der Kaiſer mit ſeiner Gemahlin in einer 
offenen Kaleſche die Fahrt vom Bahnhof nach 
dem Katharinenkanal und der Feſtungskirche hin 
und zurück ohne Bedeckung unternommen, neben 
dem Kutſcher ſaß nur der Leibkoſak. Dem kaiſer⸗ 
lichen Gefährt folgte in einem offenen vierſitzigen 
Wagen der Zarewitſch mit ſeinen Geſchwiſtern, 

Das offſtziöſe „Journal de St. Petersbourg“ 
läßt ſich einer Meldung der „C. T. C.“ zu⸗ 
folge heute anläßlich des Jahrestages des Todes 
Alexanders Il. und der Thronbeſteigung Alexan⸗ 
ders II. in einer längeren Betrachtung wie folgt 
vernehmen: 

„Die Daten großer hiſtoriſcher Erinnerungen 
ſind Stunden, wo man wenig geneigt iſt, ſich mit 
fremden Dingen zu beſchäftigen, noch wentger aber 
denſelben eine übertriebene Wichtigkeit beizulegen oder 
gar in dieſelben ſich einzumiſchen. Rußland denkt 
in dieſer Stunde der Sammlung an die große 
Miſſion, welche die Vorſehung ihm unter der Aegide 
ſeiner erhabenen Souveräne zugetheilt hat, an die 
Miſſion des Fortſchritts, der Ziviliſalion, der fried⸗ 
lichen Entwickelung, der Eintracht und des Zuſam⸗ 
menwirkens fo zahlreicher unter den Scepter des 
Monarchen geſtellter Völker. Jedes Friedensfahr 
muß den Wohlſtand vermehren und damit das An- 
ſehen und die Achtung, welche ruhige und ſelbſtbe⸗ 
wußte Kraft verleihen. Darin liegt die wahre, 
eines großen Reiches würdige Größe, welche Ruß⸗ 
lands Heirſcher ſtets zu wahren wußten, und 
auch die einzige, welche es in unſeren Tagen er⸗ 
ſtrebt.“ 5 

Dieſe Auslaſſungen ſind eine Variation des 
Artikels des „Golos“ (dem Graf Ignatjew heute 
den Einzelverkauf wieder geſtattet hat) gegen die 
Kriegshetzereien der Slawophilen: ſie machen in⸗ 
deſſen allzuſehr den Eindruck, als wären fie auf dem 
Export gearbeitet. i 

Unter den verſchiedenartigen Gerüchten, welche 
in den letzten Tagen aus Petersburg verbreitet wur⸗ 
den, wurde eins mit auffallender Beharrlichkeit wie⸗ 


Schlage die Revolution.“ Dieſem echt zuſſiſchen 
Vorſchlage des Grafen Ignatjew hat, wie Roche 
fort „de la facon la plus absolue“ verſichert, 
der Zar ſeine Zuſtimmung ertheilt. 

Ernſthaft kann man dieſe „Enthüllungen“ na⸗ 
türlich nicht nehmen; ſie zeigen nur, weſſen man 
ſich in Flüchtlingskreiſen zu dem Grafen Ignatjew 
verſieht. 5 

Das von der „N. Pr. Ztg.“ aufgenommene 
Gerücht, General Skobelew werde in Wilng inter- 
nirt werden, entbehrt jeder Begründung. Die Un 
terredung, welche der Zar mit dem General hatte, 
ſoll ungemein farblos geweſen ſein. 

— Die Einberufung der öſterreichiſch ungari“ 
ſchen Delegationen erfolgt auf Verlangen der un⸗ 
gariſchen Regierung, welche im Intereſſe ihrer finan- 
ziellen. Operationen darauf beſtand, ſo bald als 
möglich feſtzuſtellen, welche Summen für die Nie- 
derwerfung des Aufſtandes noch in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden würden. Die Wiener Regierungs- 
kreiſe erhielten erſt am Sonnabend Kenntniß davon, 
daß Herr von Tisza eine Frühjahrsſeſſion der De- 
legationen betreibe, und hieraus erklärt es ſich wohl 
auch, daß dem am Sonnabend von den Offtziöſen 
noch ſtrikt aufgeſtellten Dementi bezüglich der Ein⸗ 
berufung der Delegatlonen ſo ſchnell die ebenfalls 
ofſtziöſe Beſtätigung der erſt in Abrede geſtellten 
Nachricht folgte. 

Wie heute Wiener Blättern aus Peſt gemel- 
det wird, hat der geſtrige gemeinſame Miniſterrath 
unter dem Vorſitze des Kaiſers die Einberufung der 
Delegationen nach Wien nach den Oſterfeiertagen 
beſchloſſen. Die den Delegationen zu unterbreitende 
Vorlage würde nunmehr ausgearbeitet werden. Die 
„Budap. Korr.“, ein der Regierung nahe ſtehen⸗ 
des Organ, verſichert, die geforderte Summe würde 
10, höͤchſtens 12 Millionen Gulden nicht überftei- 
gen. Davon ſollen nicht bloß die erſten der ent⸗ 
lang der Grenzlinie zu ſchaffenden befeſtigten Stel⸗ 
lungen, ſondern auch die eventuellen Mehrausgaben 
in den erſten drei Monaten beſtritten werden. 

Ueber die mit dem vollſtändigen Siege zum 
Abſchluß gelangten Operationen in der Cuvoscie 
enthalten die Wiener Blätter ſpaltenlange Berichte 
voll Einzelheiten, welche die brave Haltung der 
öſterreichiſchen Truppen im beſten Lichte erſcheinen 
laſſen. Nachzutragen iſt, daß das Fort Dragalj 
nicht erſtürmt, ſondern mit Dynamit in die Luft 
geſprengt worden iſt. Das Fort war eine ſtarke 
Befeſtigung, welche aus einem vierſeitigen, gemauer⸗ 
ten, dreiſtöckigen Gebäude beſtand. Die oberſte 


derholt, nämlich die Verheißung einer allgemeinen 
Amneſtie für politiſche Verbrecher. Ein folder 
Gnadenerlaß würde in der ruſſiſchen Geſchichte ohne 
Vorgang daſtehen; aus äußeren und inneren Grün⸗ 
den iſt von der Regierung des Zaren ein derarti⸗ 
ger Schritt kaum zu erwarten. In den Kreiſen der 
Nihiliſten wittert man hinter dieſen Amneſtiegerüch⸗ 
| ten eine Falle und Henri Rochefort beeilt ſich feine 
revolutionären Fieunde vor einer „Ruſſiſchen Bar⸗ 
tholomäusnacht“ zu warnen. 
Der Laternenmann will, wie er im „Intrang- 
igeant“ mittheilt, aus der Umgebung des Zaren 
ſelbſt erfahren haben, daß bei einem jüngſt in Gat⸗ 
ſchina abgehaltenen Miniſterrathe über „die ſchnel⸗ 
len und unaufhaltſamen Fortſchritte des Nihilismus“ 
und über die Maßregeln diskutirt wurde, welche zur 
Bekämpfung der drohenden Revolution ergriffen 
werden müßten. Mehrere Miniſter ſprachen zu 
Gunſten der Einführung eines liberalen Regimes, 
einer Verfaſſung, wobei ſie den Erlaß einer allge⸗ 
meinen Amneſtie für abſolut nothwendig erklärten. 
Nachdem ſeine Kollegen ihre Anſichten vorgetragen, 
nahm Graf Ignatjew zu folgender Anſprache das 
Wort: „Es gebe noch etwas Beſſeres als Verfaſ⸗ 
jung und Amneſtle; doch möge die Regierung die 
eine wie die andere verheißen; möge fie ihre Ab⸗ 
ſicht in offiziöfer Welſe kund thun, daß fie die exi⸗ 
lirten Revolutionäre heimkehren, und die, welche ſich 
in Sibirien oder in den Gefängniſſen befinden, in 
Freiheit ſetzen laſſen werde; möge ſie ſchließlich auf 
einige Wochen Toleranz üben. Die Nihiliſten wür⸗ 
den kühn gemacht; das unfaßbare Exekutivkomitee, 
das die dritte Abtheilung ſeit mehreren Jahren ver⸗ 
geblich ſucht, würde ſich enthüllen; viele Revolu⸗ 
tlonäre, welche ſich verbergen, würden wieder an 
den Tag kommen, von denen, welche in der Fremde 
weilen, würde eine große Anzahl nach Rußland 
zurückkehren. Und nun, da ſie ihre Feinde kennt, 
dieſelben, welche ohne Mißtrauen ſind, ohnmächtig 
in ihren Händen hat, läßt fie die Regierung des 
Zaren verſchwinden und vernichtet mit demſelben 
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das Fort mit Wall und Graben; es bildete ſo⸗ 
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Etage war für Geſchütze eingerichtet. Umgeben war 


wohl eine Paßſperre gegen Montenegro wie auch 
eine Zwingburg für die unbotmäßige Bevölkerung 
der Dragaljer Ebene; indeſſen waren die Zugänge 
zu dem Fort jo ungeſchützt, daß die Crivoscianer 
ſie aus den von allen Seiten 1 Ebene umgeben⸗ 
den Waldgebirgen aus mit Leichtigkeit ſperren konn⸗ 
ten. Dies ſcheint der Grund geweſen zu ſein, aus 
welchem Baron Jovanovies die Zerſtörung des 
Forts anordnete. 

— Aus Waſhington, 11. März, wird ge⸗ 
meldet: 

Das Kriegsgericht verurtheilte den Sergeanten 
Maſon, welcher den Mörder Guiteau zu erſchleßen 
verſuchte, zur ſchimpflichen Ausſtoßung aus dem 
Heere und achtjähriger Einſperrung bei harter Ar⸗ 
beit in einer Strafanſtalt. Der Sekretär des Krie⸗ 
ges Lincoln beftätigte das Urtheil. 

— In Sachen des deutſchen Schulvereins 
iſt eine Mittheilung beachtenswerth, welche die 
„Kronſtädter Zeitung“, das Organ der altſächſiſchen 
Partei, in ihrer neueſten Nummer macht. Das 
Blatt ſchreibt: i i 

„Die Bemühungen des deutſchen Schulbereins 
in Berlin werden nicht erfolglos bleiben, denn trotz 
der Haltung der ungariſchen Preſſe und der jüng⸗ 
ſten Vorgänge im Parlament will die ungartſche 
Regierung in dieſer Affaire es nicht zum Aeußerſten 
kommen laſſen; es iſt im Gegentheil zu konſtatiren, 
daß die ungariſche Regierung zu Konzeſſtonen ge- 
neigt iſt und der Mittelſchulgeſetzentwurf, welcher 
die eigentliche Veranlaſſung der Agitation in Deutſch⸗ 
land bildet, wird wahrſcheinlich gar nicht im Ple⸗ 
num des ungariſchen Abgeordnetenhauſes zur Ver⸗ 
handlung gelangen. Trotzdem im Unterrichtzaus 
ſchuſſe über dieſe Vorlage kontinuirliche Berafhungen 
ſtattfinden, wird dieſelbe, wie in Reglerungskrilſen 
verlautet, in dieſer Seſſion nicht auf die Tages⸗ 
ordnung geſtellt, und wenn dies in der nächten! 
DR 
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Mittwoch, den 15. 


1 . SENT 


März 1882, 


Seſſion geſchehen ſollte, was übrigens von einge- 
weihten Perſönlichkeiten entſchieden bezweifelt wird, 


ſo werden vorher weſentliche Modifikatlonen vorge— 
nommen werden, welche den berechtigten Forderun⸗ 
gen der Deutſchen in Ungarn Rechnung tragen.“ 


— Geſtern Nachmittag fand beim Reichekanz⸗ 
ler ein kleineres Diner ſtatt, zu dem auch der elſaß⸗ 
lothringiſche Unterſtaatsſekretär Dr, v. Mayr, der 
als Regierungskommiſſar die Tabakmonopolfrage im 
Volks wirthſchaftsrath vertritt, eingeladen war. Herr 
v. Mayr reiſte geſtern Abend nach Straßburg zu⸗ 
rück, wohin ſich der andere Kommiſſar, Regterungs⸗ 
at Dr. Roller bereits geſtern begeben. Beide 
Herren werden am nächſten Montag wieder in 
Berlin eintreffen, weil dann die Tabakmonopolvor⸗ 
lage zur Berathung ins Plenum des Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths zurückgelangt. 

— Wie aus Paderborn berichtet wird, war 
in Folge von Nachrichten aus Rom das Dom- 
kapitel zu einer Sitzung zuſammengetreten, welche 
zur Wahl eines Biſchofs anberaumt ſein ſollte. 
Wie verlautet, hat der Kapitelsvikar Drobe wegen 
ſeines hohen Alters entſchieden abgelehnt, eine Wahl 
zum Biſchof vnzunehmen. 

— Die Kommiſſion für das Penſions⸗ und 
Wittwen⸗Geſetz beendete geſtern Abend bis auf die 
Feſtſtellung der durch die Abgg. Franke und Dr 
Huyſſen abzufaſſenden Berichte, ihre Arbeiten. Die 
Novelle zum Penſionsgeſetze erhielt auf Grund eines 
Antrages der Abgg. Franke, Herr, Dr Huyfien, 
Krah, Müller (Frankfurt), Schmidt (Stettin), Klotz, 
von Fürth die Aenderung, wonach zum § 1 des 
Penſtonsgeſetzes die Beſtimmung aufgenommen wurde, 


daß ein nichtrichterlicher Beamter nach Vollendung 


des 65. Lebensjahres nach ſeiner Anhörung mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt werden kann, 
ebenſo als wenn er feine Penfionirung ſelbſt bean⸗ 
tragt hätte. Entſprechend wurde aber auch dem 
nichtrichterlichen Beamten mit derſelben Altersgrenze 
das Recht zugeſtanden, auch ohne den Nachweis der 
Invalidität mit Penſion in den Ruheſtand zu tre⸗ 
ten. Zum Wittwengeſetz wurde folgende Reſolu- 
tion des Abgeordneten Schmidt (Stettin) mit allen 
gegen 1 Stimme angenommen: Die Staatsregie⸗ 
rung zu erſuchen, ſobald die Finanzlage dies er⸗ 
laube, das Geſetz auch auf die Lehrer an den höhe⸗ 
ren Schulen auszudehnen, welche als mittelbare 
Beamte nicht von demſelben berührt werden. (Letz⸗ 
tere find ins Penſtonsgeſetz eingeſchloſſen.) Eine 
vom Abg. Schmidt (Stettin) beantragte Reſolution, 
auch die Kommunalbeamten ins Wittwengeſetz auf⸗ 
zunehmen, wurde mit Stimmengleichheit abgelehnt. 
Ferner gelangte noch eine Reſolution des Abgeord⸗ 
neten Vogdt zur Annahme betreffs der Hinterbliebe⸗ 
nen von Beamten, welche im Dienſte getödtet wer— 
den oder in Folge einer im Dienſte erhaltenen Ver⸗ 
wundung ſterben. 


Ausland 


Paris, 13. März. Der doppelte Sieg der 
Monarchſten bet den geſtrigen fünf Stichwahlen zur 
Kammer verſtimmt in republikaniſchen Kreiſen ſehr, 
welche die Schuld an dieſem Reſultate in der Zer⸗ 
ſplitterung und dem Mangel an Disziplin bei den 
republikaniſchen Wählern ſuchen. Die Konſervativen 
ſind über dieſen unerwarteten Triumph ſehr erfreut 
und erblicken darin die Symptome des Wieder⸗ 
erwachens des konſervativ⸗monarchiſchen Geiſtes im 
Lande. Auf dem auswärtigen Amte wurden heute 
Konferenzen bezüglich der Reorganiſatlon von Tunis 
zwiſchen Freyeinet, Decraix, dem Direktor der poli⸗ 
üſchen Abtheilung, Rouſtan und Cambon, dem 
neuen Minifterrefidenten in Tunis, eröffnet. Einer 
der erſten Punkte iſt die Regulirung der finanziellen 
Verhäliniſſe der Regentſchaft wegen des dabei in 
Frage kommenden internationalen Intereſſes. Frey⸗ 
einet ſoll geneigt ſein, England und Italien einen 
Platz in dir neu zu organiſtrenden Kontrolle der 
tuneſiſchen Finanzen einzuräumen. Er hofft durch 
Nachgeben in dieſem Punkte leichter die ſonſtigen 
Schwierigkeiten, welche die franzöſiſche Expedition 
nach Tunis bel den gedachten Ländern hervorge- 
rufen hat, löſen zu können. Uebrigens lauten ent⸗ 
gegengeſezt den abſchwächenden offiziellen Noten 
die Privatnachrichten aus Tunis fortwährend beun⸗ 
ruhigend und beſtätigen die ſchon früher gegebenen 
Meldungen von neuen Erregungen der Auſſtändi⸗ 
ſchen, wie vn friſchen Mordthaten und Plünderun⸗ 
gen in verſciedenen Theilen der Regentſchaft. 

In dei ruſſiſchen Kapelle der Rue Daru fand 
heute 5 Trauergottesdienſt zur Erinnerung 
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Gen 


R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12 1 Uhr 


Nr. 125. 


an das Attentat auf den Kaiſer Alexander II. ſtatt, 
dem das diplomatiſche Korps und viele Ruſſen von 
Diſtinktion beiwohnten. ; 

Petersburg, 10. März. Ganz außergewöhn⸗ 
lich iſt folgender Vorfall, deſſengleichen man in der 
bisherigen Geſchichte der Adminiſtration vergebens 
ſuchen würde; nämlich der Gouverneur von Ar⸗ 
changel, Baranow, hat hier in einer außero ' dent⸗ 
lich zahlreich beſuchten öffentlichen Verſammlung einen 
Vortrag über die traurigen Zuſtände in dem ſeiner 
Verwaltung unterſtellten Gouvernement gehalten. 
Ee hat nicht, wie ſonſt üblich, der Regierung, fon 
dern dem großen Publikum Bericht erſtattet. Aehn⸗ 
liche offizielle Rapporte wurden ſonſt in den Re⸗ 
gierungskanzleien eingeſcharrt, namentlich wenn ſie 
ein ſo überaus trauriges Bild entrollten, wie jener 
Bericht über Archangel. Dieſes Gouvernement iſt 
an Flächeninhalt bedeutend größer als Deutſchland, 
hat aber kaum den dreißigſten Theil der Bewohner 
deſſelben. Abgeſehen von einigen Sumpfgegenden 
und von dem unkultivirten nordöſtlichen Drittel des 
Gebietes iſt der Boden durchaus anbaufähig, jedoch 
werden große Maſſen Mehl aus Norwegen bezo- 
gen. Nicht felten leidet ſogar die inmitten unge- 
heurer unbebauter Flächen wohnende Bevölkerung f 
durch Hungersnoth, denn die Landwirthſchaft ſteht 5 
auf der denkbar niedrigſten Stufe. In Folge der 
bodenloſen Sorgloſigkeit der Bauern iſt der Vieh⸗ 
fand im vorigen Jahre wegen Futtermangel faſt 
gänzlich vernichtet und iſt auch in dieſem Jahr das 
Land von Hungersnoth bedroht. An der nord⸗ 
weſtlichen Küſte friert das gerade dort ſehr fiſchreiche 
Meer niemals zu, allein aus Indolenz, Mangel an 
Unternehmungsgeiſt und namentlich in Felge 8 
antediluvianiſchen Zuſtandes der maritimen Induſtrie 
verſtehen die ruſſiſchen Strandbewohner dieſen großen 
Reichthum nicht ſelbſtſtändig zu benutzen, wohinge⸗ 
gen Ausländer, namentlich Norweger, an welche die 
ruſſiſchen Fiſcher ſich für geringen Lohn verdingen, 
denjelben in ausgiebigſtem Maße aus beuten. Von 
der im vergangenen Jahre auf den Markt von Ar⸗ 
changel gebrachten geſammten Fiſchmenge, die von 
dort nach dem Innern ſpedirt wird, hatten norwe⸗ 
giſche Unternehmer 73 pCt. geliefert! Dieſe, wenn 
fie nicht aus dem Munde eines gründlichen Ken⸗ 
ners der Verhältniſſe käme, beinah unglaubliche Mit⸗ 
theilung erregte das höchſte Staunen der Zuhörer, 
freilich aber auch den größten Unwillen gegen die 
Ausländer, die an dem Untergange der dortigen 
Bevölkerung Schuld wären. Gewiß gab der Red⸗ 
ner keine unbedenkliche Probe ſeiner Regierungs⸗ 
weisheit, als er ſich nun dahin ausſprach, die Re⸗ 
gierung müſſe den Ausländern den Handel in Ar⸗ 
changel verbieten. Im Gouvernement giebt es ſehr 
große Wälder, die an Maſtenholz überreich ſind. 
Bei Onega beutet eine engliſche Geſellſchaft dieſe 
Wälder auf Grund eines Kontraktes aus, der im 
Jahre 1883 abläuft. Bei allem Haß gegen die 
Ausländer mußte Baranow jedoch geſtehen, daß er 
der Regierung nicht rathen könne, den Kontrakt 
nicht zu erneuern, wenn ſich nicht ruſſiſche Kapita⸗ 
liſten zu dem einträglichen Unternehmen fanden, denn 
ſonſt wäre die dortige Bevölkerung, welche für die 
Engländer um kargen Lohn arbeitet, gänzlich ohne 
Subſiſtenzmittel und müſſe geradezu verhungern. 

Der Prozeß gegen die Armee - Intendanten 
Malſchejew und Genoſſen, bei deſſen Verhandlung 
die ſkandalöſeſten Unlerſchleife an den Tag kommen, 
iſt noch nicht beendet, und bald wird ein neuer 
von noch größeren Dimenſtonen gegen eine früher 
gleichfalls ſehr hochgeſtellte Spitzbubenbande begin⸗ 
nen, welche zur Zeit des Türkenkrieges die koloſſal⸗ 
ſten Betrügereien begangen hat. Ein Mitglied die⸗ 
ſer ſauberen Geſellſchaft hat ſich, wie die „Pet. 
Gaſ.“ erzählt, ein rieſiges Haus im Werthe von 
400,000 Rubel erbaut, das eine charakteriſtiſche 
Geſchichte hat. Dieſer Beamte leitete die Verwal⸗ 
tung eines ungeheuren Mehlmagazins in Bulgarien. 
Als endlich an ihn der Befehl erging, den Pro- 
viant an die Regimenter zu verabfolgen, meldete er 
in ſeinem Rapport an die Armeeleitung, daß die 
Ratten das Mehl aufgefreſſen hätten. Nun geht 
hier von Mund zu Mund das beißende Wort: 
jenes Haus haben die Ratten aufgebaut. b 


Pelersburg, 11. März. Nun wäre alſo die 
doppelte Audienz des Generals Skobelew beim Za⸗ 
ren auch Sorüber, nämlich zuerſt dle private und 
dann drei Tage ſpäter die befohlene offizielle. Ueber 
die erſtere wurde kein lautes Wort vernommen⸗ 
nichts wurde bekannt über den Inhalt der Unter, 
redung, aber als nach zwanzig Minuten Skobelew 
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probten Schlagfertigkeit, ſowie dem ſtrategiſchen Ta⸗ 
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ſtand erſchien. Nur die Familie des Verbrechers Zweck ſei. Da jedoch nicht erwieſen if, daß die 
hatte einen Sachwalter mit der Ueberwachung der 
Verhandlung betraut. Die Verhandlung beſchränkte 
ſich auf die Vernehmung mehrerer Augenzeugen des 
Attentats, darunter mehrere königliche Diener, deren 
Ausſagen der Angeklagte in keinem Falle anfocht. 
Als der Student des Eton-Kollege, Gordon Chency 
Wilſon (ein Sohn des auſtraliſchen Millionärs 
Sir Samuel Wilſon) erzählte, wie er dem Ange⸗ 
klagten mit ſeinem Regenſchirm einen Schlag auf 
den Kopf verſetzt, überflog ein Lächeln die Züge 
Mac Lean's. Sonſt verhielt er ſich der Verhand⸗ 
lung gegenüber ziemlich theilnahmlos. Nachdem 
Mac Lean erklärte, daß er ſich ſeine Vertheidigung 
vorbehalte, wurde er auf Antrag des Staatsan⸗ 
walts unter der Anklage des Hochverraths vor die 
Aſſiſen von Berkſhire verwieſen. In ſpäter Abend⸗ 
ſtunde ward der Verbrecher nach dem Geſängniß in 
Reading zurückgebracht, um dort ſeinen Prozeß ab⸗ 
zuwarten. 


die kaiſerlichen Appartements verließ, erſchien er noch 

zuverſichtlicher als vorher, und einen ihm perſönlich 
und politiſch feindlich geſinnten hohen Herrn, der 
gleich nach ihm zur Audienz erſchten und ein be⸗ 
deutendes Intereſſe daran hatte, etwaige Eindrücke 
der Beredtſamkeit des Generals raſch abzuſchwächen, 
maß er mit einem bei Hofe unerhörten, beleidigen⸗ 
den Blicke voll ſtolzen Spottes und voll Verach⸗ 
tung, wobei er einige Worte murmelte. Er trat 
auf wie im Kriegszelt und befand ſich bald nachher 
beim Banquet im Kreiſe einer Anzahl von Partei- 
genoſſen, die ſein Debüt mit Spannung erwartet 
hatten und den durchſchlagenden Erfolg wohl mit 
allem Grunde feierten, ohne ſich diesmal noch erſt 
mit Waſſer zu verſehen. Die zweite Audienz folgte, 
ſelbſtoerſtändlich für die Geſandten der Mächte zu 
offizieller Kenntn ßnahme arrangirt und ſchon im 
Hinblick auf die erſte nur eine bedeutungsloſe Farce; 
der Zar konnte nichts Anderes dabei thun, als 
was er durch Ignatiew ſchon hatte thun laſſen; 
Letzterer ſprach dem General als Privatmann wegen 
der B unruhigung der innern Verhältniſſe, der Börſe 
und des Verkehrs, ein Tagelsvotum aus und lud 
ihn dann zum Diner im vertrauten Kreiſe; ganz 
ſo handelte der Zar ſelbſt in Gatſchina, mit Aus- 
nahme des Diners, an Stelle deſſen ſich eine durch 
„Zufall“ auch den Ohren Dritter zugänglich ge⸗ 
wordene Privatunterhaltung anſchloß. Der Ein⸗ 
druck, den dieſe machte, war der, daß der Zar ſich 
wohl als grand Seigneur fühlt, daß aber in Ruß: 
land das Fatum über Allen ſteht und auch der 
Selbſtherrſcher ſich in deſſen Willen ergeben hat, 


a 1 Telegraphiſche Depeſchen. 
ngellagten iemann un r. Wo uf⸗ . 3 1 
trag gegeben haben, daß die inkriminirten Stellen pen 1 99 5 ö a „auf 
fett gedruckt werden ſollen, iſt anzunehmen, daß am 11. d. ein Jägerbataillon am Zagwoede 
ihre Schuld mehr auf Fahrläſſigkeit beruht und war wurden aber zurückgeſchlagen und verloren aan Mm 
deshalb nur auf Geldſtrafe zu erkennen, jedoch war | ann. ihre Todten ließen fie auf dem Kampf 10 
dem Reichskanzler die Befugniß zuzuſprechen, den zurück. Der Verlust der Truppen betrug 1 Bu 
Tenor des Erkenntniſſes nach Zuſtellung des rechts⸗ zier und 2 Mann todt und 2 Mann verwun 
mäftigen Urtheils in der „Oſtſee⸗Ztg.“ und der „N. Am 11. d. griffen die Inſurgenten auch die Bi 
Stett. Ztg.“ zu publiziren. pen bei Percovac an, wurden aber gleichfalls nn 

— Um Perſonal⸗Verwechſelungen vorzubeugen, Verluſt zurückgeſchlagen. Die Truppen hatten h 


theilen wir mit, daß die am Sonnabend Abend 5 Verwundete. Di N 
wegen Taſchendiebſtahls feſtgenommene Diebin Marie olce iſt am 12. d. eee en 5 0 


Fahrenwaldt geb. Grade heißt und in der Wi 3 
Kirchenßraße wohnt. Wien 14. Män. Geſtern fand in der u 
ſiſchen Kapelle anläßlich des Jahrestags des Toy, 
5 2 des Kaiſers Alexander II. ein Trauergotteshin 
Kunſt und Literatur. ah 1 
„welchem außer dem ruſſiſchen Botſchafter 9 
Theater für heute Stadttheater: 8 N | 195 99 


Oubril und dem Botſchaftsperſonale der Oberſtlh, 
„Oer Mann im Monde.“ Poſſe 3 Alten. merer Graf v. Crenneville, der Miniſter des A 


wärtigen, Graf Kalnoky, der deutſche Botjchafh 
Prinz Reuß, und andere Vertreter des diplomg 
ſchen Korps beiwohnten. 

Paris, 14. März. Das „Journal offich 
veröffentlicht die Ernennung Andrieux' zum Botjch 
ter in Madrid. 


Petersburg, 13. März. (B. T.) 9 
morgen, den Zag der offiziellen Thronbeſteigun 
wird 1) die Begnadigung der zehn zum Tode mL 
urtheilten Nihiliſten, d. h. die Verwandlung Wr 
Todesſtrafe in Zwangsarbeit, 2) die Beſtätigun 
der „Landſchafts banken für den bäuerlichen Kevin” 
und 3) die Aufhebung verſchiedener in Polen fi 


at 


Ein Zug ſeltener Herzensgüle verdient bekannt 
zu werden. Der Direktor des Reſidenz⸗Theaters in 
Berlin, Herr Kommiſſionsrath Emil Neumann über⸗ 
ſandte nach dem Tode des Schauſpielers Beck⸗ 
mann der hinterbliebenen Wittwe ſofort 400 M. 
zur Beſtreitung der Beerdigungskoſten. (Herr Beck⸗ 
mann heirathete vor 1¼ Jahren die vor 2 Jah- 
ren am hieſigen Bellevue⸗Theater engagirt geweſene 
ungariſche Schauſpielerin Frl. Hluch an.) 


Bermifchtes. 
— Zu der Affaire Skobelew und ihren Kon⸗ 


x Provinzielles 

Stettin, 15. März Die bereits früher er⸗ 
wähnte Anklage wegen Beleidigung des Fürſten Bis⸗ 
marck beſchäftigte in der geſtrigen Sitzung die Straf⸗ 
kammer des hieſigen Landgerichts. Als Angeklagte 
eiſchienen: Herr Dr. Dohrn und die Redakteure 
Herren Dr. Wolff, Dr. Wiemann und L. 
Meyer, die Anklagebehörde vertrat Herr Staats- 


Horwitz aus Berlin als Vertheidiger ſämmtlicher 
Angeklagten fungirte. — Am 14. Jan. v. J. hatte der 


daß er es verhindern möchte, mit dem deutſchen liberale Wahlvertin in Grabow ein allgemeine Wäh- ſequenzen giebt das Dejeuner, welches der ruſſiſche ’ Hiort 
Reich in Kolliſton zu kommen und daß er ſelbſtſ lerverſammlung einberufen, in welcher Herr Dr. Boſſchafte in Berlin am naeh — am Ge⸗ 1 e en gast. 
ſchon während Skobelews Reiſen dieſen veranlaßt Dohrn über die wirthſchaftliche Lage ſprach. Neben burte tage des Zaren — gab, noch einen ganz in- 15 5 nderer kaiſerlicher Gnadenakt a Die 
hat, ſeinen Reden in Bezug auf Deutſchland die] anderen wirthſchaftlichen Fragen beleuchtete derſelbe tereſſanten Zuſat. Herr von Saburow hatte das Konstantinopel 14. Ma 8 ditel 115 
bekannte Abſchwächung zu geben; daß er folglich auch die Stellung der Seeſtädte zu der Wirth,] geſammte Offizier Korps des Kaiſer Alexander Bolſchafter hat der Pforte 1 10 9 Abg. 
die geſammten Ergüſſe mit großer Aufmerkſamkeit ſchaftspolitik des Reichskanzlers und erwähnte ſchließ⸗[Garde⸗Grenadier⸗Regiments in fein Hotel geladen. forle geſtern Abend eine Auf erynern 


verfolgt hat und ſich mindeſtens zu dem vollen, auf 
Oeſterreich Ungarn gerichteten Programm der Pan; 
flaviſten bekennt. Er läßt die Partei, die offtziöſe 
Regierung, die eigentliche des Landes, walten, weil 
er nicht anders kann, als wenigſtens mit ihr Frie⸗ 
den halten, und wenn die Dinge wegen des Feuer⸗ 
elfers momentan zu weit gehen, dann tritt ſeine 
eigene offizielle Regierung ein und redreſſirt mit 
Berichtigungen, ſoweit es die Solidarität der beiden 
Machtfaktoren eben erlaubt, ohne daß nachher an 
den Thatſachen etwas zu ändern iſt. Ueber die 
gänzliche Unhaltbarkeit der jetzigen Verhältniſſe find 
Zar und Parteiführer im Klaren; darin und im 
Haſſe gegen die heutige Geſtaltung des europäiſchen 
Konzerts begegnen fie ſich und nur darin divergi⸗ 
ren fie, daß der Zar die Macht Deulſchlands auch 
im Hinblick auf Frankreich weniger unterſchätzt und 
daß er überhaupt nur in Rußland ſelbſt und in 
Oeſterreich dem Deutſchthum wirklich abgeneigt iſt. 
Jedesmal iſt der Schlußrefrain ſeiner Worte, man 
ſolle nicht zu weit gehen, das Slaventhum ſei wach 
genug, ſo daß Niemand eine Gewaltthat daran 
werde riskiren wollen und erſt, wenn es aus ji 
ſelbſt heraus in Oeſterreich losbreche, ſei für Ruß⸗ 
land der Moment gekommen, ſeine Schutzrolle aus⸗ 
zuüben. Das heißt mit anderen Worten, er läßt 
die Partei machen, iſt ihr Mitglied als Privat⸗ 
mann, bleibt neutral als Monarch und überläßt 
es den Herrn Akſakow, Katkow und Pobedonoszeff, 
den Ausbruch des Slaventhums nach Möglichkeit 
zu fördern, ſchon weil — er muß und nichts da⸗ 
wider thun könnte. Anſtatt einer Maßregelung 
ſah ſich Skobelew. in ein langes Geſpräch über 
die Lage des Slaventhums gezogen, wobei man 
beiderſeits von vorn herein darin einig war, daß es 
für Rußland eine Wohlthat ſein werde, wenn ihm 
ein Aderlaß zu Theil würde, und wenn ſich dazu ein 
anſtändiger Anlaß fände; dabei erſcheint der Mon⸗ 
arch ſelbſt aber als eine intereſſante Partei, der an 
der Erhaltung der Herrſchaft liegen muß und die 
ſich quasi auf gleichen Fuß mit der anderen Par⸗ 
tei ſtellt. Wie die Satrapen, ſelbſt im Falle eines 
Sieges, ihren Darius behandeln werden, läßt ſich 
aus der Geſchichte lernen; daß es aber mit der 
Ausübung der abſoluten Majeſtät ihnen gegenüber 
vorbei und daß die Macht jetzt ſchon thatſächlich 
zerſplittert iſt, muß Jedem einleuchten; wollte der 
Zar wieder einmal werden, was ſeine Vorfahren 
geweſen, jo wäre es nur durch blutige Handſtreiche 
à la Napoleon III. möglich und dann wäre er 


wieder von den Vollſtieckern ſeiner Wünſche ab⸗ 


zugeſtellt, in welcher es heißt: Am 13. März fü icht in g 
der Adminiſtrativrath ins Leben treten, welcher men nicht 
der Vertretung der Bondholders bei der Pforte un, weiß 
mit der Führung der denſelben durch die abgiſſenern de 
ſchloſſene Konvention zuerkannten Einnahmen beſnndert e 
traut iſt. Die ruſſiſchen Delegirten haben der tun als $ 
kiſchen Regierung beſtändig die Thatſache vor Auzeſer das 
geftellt, daß gewiſſe Artikel der erwähnten Konvenfürze ſein 
tion Beſtimmungen enthalten, welche den vom Bei weſen, 
liner Kongreſſe ſanktionirten Grundſätzen widerſtre will ih 
ten und demgemäß die Intereſſen Rußlands ſchüöbl⸗ is der 5 
gen. Die ruſſiſche Regierung kann über dieſe affen⸗ſoſſen zu 
bare Verletzung ihrer feierlich anerkannten Rechleort erg! 
nicht hinweggehen, es ſet denn, daß ihre Intereſſuſe Katho 
gewahrt werden. Andererſeits hat die Pforte bereizen. 
ſtändig Zuſicherungen ertheilt, daß die ruſſiſchen J ö ohl wien 
tereſſen durch Zuwelſung von eben jo ſoliden Zahefrart be 
lungsgarantien für die Kriegsentſchädigung gewahrt ert eine 
werden ſollten, als den Bondholders gewährt wur hroteſtant 
den. Die ruſſiſchen Delegirten bezweifeln nicht dies Era 
Abſicht der Pforte, den ihnen gegenüber eingegan⸗ erflüſſig 
genen Verbindlichkeiten nachzukommen. In Anbei zu be 
tracht jedoch, daß die ruſſiſchen Delegirten über difgenwärt 
definitive Entſcheidung in Betreff des Garantiepunffigeren ı 
tes noch im Unklaren find, und noch gewiſſe anders ſei n 
Punkte geregelt werden müſſen, andererſeits in Erſchern, I 
wägung des Umſtandes, daß die Konftituirung deifligiöſe 1 
Adminiſtrativrathes der Bondholders bevorſteht, glawähter den 
ben die ruſſiſchen Delegirten formell die Rechte ihre eden, 
Regierung wahren zu ſollen rückſichtlich jener Einſelen her! 
nahmen der Türkei, welche nicht früher ar be igiöjen 
Berliner Kongreſſe hypothezirt wurden und welch ng des 
den Bondholders durch die mit denſelben abgeſchloſſen iſt 
jene Konvention zugewieſen erſcheinen. Gleichzeitiſheilen ni 
behalten fie ſich vor, dieſe Erklärung den betheiligeſſſionellen 
ten Parteien übermitteln zu laſſen. E Enno 
London, 13. März. Oberhaus. Lamingtonſſid bat 
lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Borney⸗ nes ©: 
Geſellſchaft. Der Staatsſekretär des Auswärtigen fs vn 
Granville, erklärte, die holländiſche Regierung ſchien ungen 
jüngſt beunruhigt, ſei jedoch durch die inzwiſcheg halten 
erfolgten Mittheilungen befriedigt. England übten | 
keine milttäriſche Suprematie in Borneo aus. Dieſfünte. 
der Geſellſchaft unter der Form eines Freibrlefes ger 
währten Privilegien überſtiegen nicht diejenigen, de ig 
ſie bereits vor dem Freibriefe gehabt habe. 1 
Spanien angehe, jo erkenne es das Geſchehene alt 
eine vollendete Thatſache an; die weiteren Verhand j 
lungen mit Spanien würden zu dem Ergebniſſe füh“ 
ren, daß England die Souveränſtät Spaniens übe ien ge 
deſſen bisherige Beſitzungen im Archipelagus aner, 9 7 


lich eines Umſchwungs in der Wirthſchaftspolitik, 
der dem gegenwärtigen ähnelte und der ſich im 
Jahre 1810 vollzogen, als der Fürſt Harden⸗ 
berg leitender Miniſter war. Zur Charakteriſtrung 
deſſelben verlas Redner einige Stellen aus dem 
Werke des Prof. v. Treitſchke. Am nächſten 
Tage brachten die „N. Stett. Ztg.“ und die „Oſt. 
ſee-Ztg.“ ausführliche Referate über dieſe Verſamm⸗ 
lung und die Dohrn'ſche Rede, welche auch in ver⸗ 
ſchiedenen anderen deutſchen Zeitungen Aufnahme 
fand. So hatte auch die „Frankf. Ztg.“ (Redak⸗ 
teur Sonnemann) hinter einem höchſt gehäſſi⸗ 
gen Angriff auf Dr. Dohrn den Theil von deſſen 
Rede veröffentlicht, welcher das Treitſchke'ſche Zitat 
enthielt und erfolgte deshalb eine Verurtheilung des 
Redakteurs dieſes Blattes wegen Beleidigung des 
Fürſten Bismarck. Auch gegen Herrn Dr. Dohrn 
und die Herren Dr. Wolff und Dr. Wiemann, 
als Chefredakteure der oben erwähnten Blätter, und 
gegen Herrn L. Meyer als Verfaſſer des Referats 
ging ein Strafantrag wegen Beleidigung des Reichs⸗ 
kanzlers ein, die Strafkammer des hieſigen Landge⸗ 
richts lehnte jedoch die Einleitung des Strafverfah⸗ 
rens ab. Auf eine deshalb von Seiten der königl. 
Staatsanwaltſchaft erhobene Beſchwerde wurde aber 
von dem Strafſenat des Ober⸗Landesgericht die Ein- 
leitung der Unterſuchung verfügt. Als beleidigend 
wurden in der Rede zwei Punkte gefunden: die 
Aus laſſung über die Stellung der Seeſtädte zu der 
Wirthſchafts Politik und der dem Treitſchke'ſchen 
Werke entnommene Theil der Rede. Das Referat 
für die „N. St. Ztg.“ hatte Herr Fiſcher v. Roes⸗ 


Die Herren Offiziere waren ſämmtlich erſchienen und 
bei der dritten Schüſſel etwa erhob ſich der Herr 
Botſchafter und brachte in ruſſiſcher Sprache zuerſt 
dem Zaren und wenige Minuten darauf dem Kai⸗ 
ſer Wilhelm einen Toaſt. Kurze Zeit darauf bat 
der Kommandeur des Alexander⸗Regiments, deſſen 
Chef der Zar iſt, um die Erlaubniß, gleichfalls 
einen Trinkſpruch bringen zu dürfen und ließ nun 
in warmen, herzlichen deutſchen Worten den er⸗ 
lauchten Chef des Regiments leben; er wünſchte 
dem Kaiſer eine lange und ſtarke Regierung und 
erbat von ihm, daß er die hohe Gunſt, die ſein 
heimgegangener kaiſerlicher Vater dem preußiſchen 
Garderegiment ſo lange Jahre geſchenkt habe, auch 
fürder dem Regiment in Gnaden erhalten möge! 
Dieſer mit Jubel und lautem Hurrah des Offizier⸗ 
korps begrüßte Toaſt, deſſen echt ſoldatiſche Form 
lebhaft und begeiſternd anſprach, machte eine glän- 
zende Wirkung und es war unausbleiblich, daß die 
Vergleiche dieſes Trinkſpruchs mit anderen berüch⸗ 
tigten Reden dieſer Tage frei und ungezwungen 
diskutirt wurden. — Man erzählt uns, daß dieſe 
Rede, ſowie der Verlauf des ganzen Feſtes noch 
am Abend bis in die Details nach Petersburg te⸗ 
legraphirt wurden. a 

— Ueber ein Duell eigenthümlicher Art wird 
aus Großwardein berichtet. In letzterer Stadt iſt 
nämlich jüngſt zwiſchen zwei Lions der dortigen Ge⸗ 
ſellſchaft ein Ehrenhandel entſtanden, der nach deren 
Meinung nur im Wege eines Duells ausgetragen 
werden konnte. Die Sekundanten aber einigten ſich 
in der folgenden Art des Zweikampfes, welche auch 
lerſtamm, das für die „Oſtſee⸗ Zig.“ Herr Meyer] die Duellanten als bindend anerkannten: In einen 
verfaßt, bei der Redigirung deſſelben war auch Her Beyer werten zwei Kugeln geſteckt; wer die ſchwarze 
Dr. Dohrn behülflich. Herr F. v. R. iſt inzwiſchen zung zieht, muß zwei Wochen hindurch unter Kon- 
von hier nach Oeſterreich überſiedelt und mußte in trol ber gegneriſchen Sekundanten bei Waſſer und 
Folge deſſen gegen denſelben das Verlahren ringe Brod faſten. Der Duellant, der die ſchwarze Ku⸗ 
ſtellt werden. In den Zeitungs - Referaten waren gel gezogen hat, lebt nun ſtreng nach der ihm 
einzelne Stellen des Treitſchkeſchen Zitats durch ge. durch die Sekundanten feines Gegners vorgeſchrle⸗ 
ſperrte Schrift beſonders auffallend gemacht und benen Dit. Für einen Gourmand eine harte 
wurde dies den verantwortlichen Redakteuren der Strafe! 
Zeitungen als erſchwerend zur Laſt gelegt. — Bei Shiwjerin i. M. Zum hundertjährigen 
der geſtrigen Vernehmung erkärte Herr Dr. Dohrn, Jubllum des Großh. Meckl. Grenadier-Regiments 
daß ihm eine beleidigende Abſicht volltändig fern Ne. 89. Der Regiments-Kommandeur des Großh. 
gelegen habe, es ſei nicht feine Abſicht geweſen, Mechlog. Hlenadier⸗Regiments Nr. 89, Herr Oberſt 
durch Heranziehung des Treitſchkeſchen Zuats eine bon Girſe, macht bekannt, daß das Regiment am 
Parallele zwiſchen den Perſönlichkeiten des Fhuſten 26. Mat d.) J. die Feier feines 100 jährigen Be⸗ 
Hardenberg und des Fürſten Bismarck zu ziehen, ſtehenz begehen wird und erſucht dieſerhalb alle 
ſondern nur eine Parallele zwiſchen den jetzigen Herren, welche dem Regiment, reſp. dem ehemaligen 
wirthſchaftlichen Zuſtänden und denen von 1810, Grenadier-Garde⸗ und 2. Infanterie-Bataillon als 
— Ebenſo beſtreiten die übrigen Angeflagien, daß Offigtene angehört haben, ihre Adreſſen bis ſpäte⸗ 


hängig. (erb) sie eine beleidigende Abſich gehabt hätten, die Her- ſſens zum 1. April d. J. an das Regiment ge⸗ kennen und Spanten feine Arſprüche auf wenge 
Rom, 8. März. Skobelews Brandreden, de⸗ 1 Dr. Wolff und Dr Wiemann deſtrelten auch, falke einſenden zu wollen. ganz zurückziehen werde. Der Gegenſtand war * a 
nen die hieſige Preſſe Anfangs recht wenig politi- daß fie Anordnung gegeben haben, einzelne Stellen . s Eine ſehr friedliche Art, ein Duell auszu⸗ An eie 


ſche Bedeutung beilegte, ſcheinen nachwirken zu wol⸗ 
len. Die Zeitungen unterſuchen in höchſt ernſthaft 
gefaßten Artikeln die Eventualitäten eines Krieges 
zwiſchen Deutſchland und Rußland und der etwai⸗ 
gen deutſch⸗öſterreichiſchen, und nuſſiſch⸗franzöſiſchen 
Koalitionen. Man traut jedoch der deutſchen Ar- 
mee, ihrer vorzüglichen Organiſation und oft er⸗ 


3 | 
London, 14. März. In einer Extrabeilagt iin 
der amtlichen „Gazette“ wird ein Schreiben der 
Königin an den Staatsſekretär des Innern, Har- 
court, veröffentlicht, worin die Königin für die Long 
lität und Zuneigung, die ihr das engliſche Volk 1 
allen Theilen des Reichs bei Gelegenheit des Atten' 
tates vom 2. d. M. entgegen gebracht habe, ſowil 
für die allgemeinen, ihr von den auswärtigen Sou een, , 
veränen und Nationen zu erkennen gegebenen en Ab 
pathien ihren tiefften und wärmſten Dank ausſpricht n wen 
und unter Dank für den ihr von der göttlichen ER 


des Referats mit auffallender Schrift zu drucken, echten, lug einſt Alexander Dumas vor. In 
während Herr Redakteur Meyer zugiebt, in Gen den Domemoklub, dem er angehörte, kam er eines 
meinſchaft mit Herrn Dr. Dohrn das Referat ver- Abends er das ganze Geſicht lachend und rief 
faßt zu haben. Nachdem die inkrimineten Artikel nt Jeiner lärmenden Jovialität, welche die Ver⸗ 
aus der „Neuen Stett. Ztg.“, der „Oſtſee-Zig.“ und zwelflung all dieſer ernſthaften Denker bildete, in 
der „Frankfurter Ztg.“ zur Beweisfüßrung verleſen, den Saal hinein: „Mes enfants, ich habe eben X. 
hielt Herr Staatsanwalt Mertens die Anlage in] getroffen. K. war ein ſehr berühmter und ſehr 
allen Punkten aufrecht und beantragt gegen Dr langweiliger dramatiſcher Autor, Mitglied des hoch⸗ 
Dohrn 4 Wochen, gegen Dr. Wolff und Dr. an Wachefigurenkabinettes Akademie frangaiſe. 
mann je 14 Tage und gegen Red. Meper I Mosel „Ja, den guten K. getroffen; er erzählt mir, ſein 
Gefängniß. Herr Dr. Horwitz plaldirt in Tal en Stüc jei i der Comédie frangaiſe wieder aufge⸗ 


Ab 


lent Moltke's genügend, um dem ſlaoviſchen Bären 
wie dem galliſchen Hahn von vorn herein eine — 
recht derbe Niederlage zu prophezeien, falls Beide 
ſich wirklich gegen den Doppeladler erheben ſollten. 


b ſtündiger Rede für Freiſprechung ſäm liche Langen führt worden!“ — „Run, da ift er wohl zufrie- | Vorſehung gewährten Schutz verſichert, daß fie ihre abe it 
Für die ruſſiſchen Patrioten muß es in der That) klagten. Nach einſtündiger Berathung erlannie ber den?“ — „Im Gegentheil“, jagt Dumas, „er Bemühungen für die Ehre des Vaterlandes und für Terre, 
kein angenehmes Gefühl ſein, derartige Stimmen | Gerichtshof, daß Dr. Dohrn und Meper fretzuſpre⸗ſ beſchwert ſich, daß die Direktion das Stück immer das Glück des Volkes bis zur letzten Lebensſtunde Fran, 


des unparteiiſchen Auslands über die Entſcheidung 
eines möglichen Ernſtfalles zu hören. 

| London, 11. März. Mac Lean wurde geſtern 
gefeſſelt und unter ſicherer Bedeckung aus dem Ge⸗ 
fängniſſe in Reading nach Windſor gebracht und 
hatte im dortigen Rathhauſe ein weiteres Verhör 
zu beſtehen. Der Zudrang des Publikums zu der 
Verhandlung war enorm, und wohnten derſelben 
u. A. auch Prinz Leopold und der Privatſekretär 
der Königin, General Sir Heniy Ponſonby, bei. 
Die Staatsanwälte Polland und Stevenſon leiteten 
die Anklage, während Mac Lean ohne Rechts bei⸗ 


fortſetzen werde. N ange 
Wiemann zu je 150 Mark Geldſtrafe event. 44 gte i Man lachte und der Vorfall wurde Pairo, 13. März. Der von den General, Änryetic, 
Tagen Gefängniß zu verurtheilen ſeien. Der Gen meer zählt, bis er ſchließlich auch zu K., dem Kontroleuren erſtattete Jahresbericht konſtatirt eine | d wer 
richtshof nahm an, daß weder in der Rebe, nach Dvier deſſelben, gelangte. Dieſer aber fand den fortſchreitende Beſſerung der Finanzlage Egyptens ' 
in den Berichten über dieſelbe eine? gung zu er Sehr, beleidigend und ſchickte Dumas feine während der letzten beiden Jahre, lehnt es aber ab, fes 
finden ſei, daß aber die Form, wie ſich das Referat e gen. Dumas aber ließ ihm zurückſagen: „Blut eine Anſicht darüber auszusprechen, welche Folgen uch bel 
in den Zeitungen präſentirt, ſtrafbir je, da durch te um dieſen Witz, den er bereits bedauere ge- das gegenwärtige Regierungsſyſtem eventuell haben kr relie 
die geſperrte Schrift die Aufmerkjemicit des ersten zu haben, nicht fließen, aber da ich ihm eine könnte, oder bis zu welchem Punkte dieſes Regie“ fene 8 
auf dieſe hervorgehobenen Stellen gelen win und wenngitznung ſchulde, jo ſchlage ich eine Partie rungsſpſtem diejenigen Garantien verletze, welche zu: 
offenbar tritt dadurch die Paralele e en Ponte bor: 100 Points, ich ſetze eine Monats- geſtanden wurden, um die Gläubiger Egpptens für 6 
beiden Staatsmännern in den Voderg un ger einnabme, meines Autoꝛrechts gegen 10 Jahre des die ihnen durch das Liquidationsgeſetz auferlegte 
winnt es den Anſchein, als ob die: dein.“ Opfer zu entſchädigen. BE 


chen, dagegen die Redakteure Dr, Wolff und 4 in den Abenden aufführt, wo Niemand im 
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